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Andrea Holler

»Der tut sich und die Kinder
zum Lachen bringen«

Warum SpongeBob Schwammkopf für Kindergartenkinder attraktiv ist

Auch wenn sie nicht für diese Ziel-

gruppe produziert wurde: Schon 3-

bis 6-Jährige lieben die Zeichentrick-

serie SpongeBob Schwammkopf we-

gen der Figurenzeichnung sowie

der kindertypischen Perspektiven.

D
er gelbe Schwamm ist seit

seinem ersten Auftritt im Au-

gust 2002 aus dem deutschen

Kinderfernsehen nicht mehr wegzu-

denken. Auf den ersten (Erwachse-

nen-)Blick ist die Sendung vor allem

schräg: In einer Unterwasserwelt ar-

beitet SpongeBob als Burgerbrater in

einem Fast-Food-Restaurant. In sei-

ner Freizeit versucht er vergeblich,

den Bootsführerschein zu bestehen,

geht Quallen fischen, macht Seifen-

blasen und kümmert sich um seine

miauende Hausschnecke Gary. Mit

seinem besten Freund Patrick, einem

pinkfarbenen Seestern, und dem Eich-

hörnchenmädchen Sandy, das nur mit

einem Taucheranzug unter Wasser

leben kann, stellt er allerhand Unfug

an und geht damit seinem Nachbarn

Thaddäus, einem ständig schlecht

gelaunten Tintenfisch, auf die Nerven.

Die Idee zur Serie stammt vom Mee-

resbiologen und Trickfilmspezialisten

Stephen Hillenburg – und wurde ein

beispielloser Erfolg: Neben fast 80

Folgen auf DVD, einem Kinofilm, ei-

ner Hörspielreihe und einem eigenen

Magazin gibt es Produkte von über

50 deutschen Lizenznehmern. Und

nicht nur in den Verkaufsregalen ist

der Schwamm allgegenwärtig, denn

auf NICK und Super RTL sind täg-

lich 6 bis 9 Folgen der Serie zu se-
hen. Auf dem Hauptsendeplatz bei
Super RTL um 19.45 Uhr erreicht die
Serie einen Marktanteil von 23,5 %
bei den 3- bis 13-Jährigen.1

Zielgruppe der erfolgreichen Sen-
dung sind Kinder ab dem Grund-
schulalter, aber schon im Kindergar-
ten ist der Schwamm ausgesprochen
bekannt und beliebt (vgl. Tab. 1).
Nach ihrer Lieblingssendung befragt,
antworten 160 Kinder im Alter zwi-
schen 3 und 6 Jahren relativ eindeu-
tig mit 41 Nennungen:2 SpongeBob

Schwammkopf. Bei den Jungen ist
die Serie etwas beliebter als bei den
Mädchen und wird vor allem von den
älteren Kindergartenkindern gern ge-
sehen (Holler 2005). Im qualitativen
Teil dieser Studie erzählten und mal-
ten 20 5- und 6-Jährige, was ihnen
an ihrer Lieblingssendung Sponge-

Bob Schwammkopf gut gefällt.
Einen wichtigen Anteil am Erfolg
von SpongeBob haben die Figuren.
Sie spielen in den Beschreibungen
und Aussagen der befragten Kinder
eine zentrale Rolle.

SpongeBob: humorvoll,

außergewöhnlich und kompetent
Ganz besonders gefällt den Kinder-
gartenkindern die Hauptfigur der Se-
rie. Sie beschreiben SpongeBob vor
allem als lustig: »Der ist witzig« und
»der tut sich und die Kinder zum La-
chen bringen«. Kinder finden an
SpongeBob auch toll, dass er Außer-
gewöhnliches hat und macht. Sponge-
Bob wohnt nicht nur in einer Ananas,
er geht auch Quallen fischen und hat
eine Schnecke als Haustier. Als drit-
ten Bereich heben die Kinder etwas
hervor, das sich mit »Kompetenz«
beschreiben lässt. Nicht nur, dass
SpongeBob zur Schule geht, weil
»der macht den Führerschein«, son-
dern er arbeitet auch: »Der tut so
Krabbenburger machen.« Sponge-
Bob überschreitet gewissermaßen die
Altersgrenzen, er ist Kleinkind, Schü-
ler und Erwachsener zugleich. Meh-
rere Kinder erwähnen eine außerge-
wöhnliche Fähigkeit von SpongeBob,
die ihnen gut gefällt: »Des tut der dann
immer so lang das Gesicht machen,
oder das ganze Gesicht so in den

Tab. 1: Die Lieblingssendungen der 3- bis 6-Jährigen (Holler 2005)
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Schwamm reinziehen.« SpongeBob
kann als Schwamm alle möglichen
Formen und Gestalten annehmen, sich
teilen oder Wasser aufsaugen und so
seine Größe verändern.

Patrick: der witzige und

unterlegene Freund

Neben der Hauptfigur SpongeBob ist
auch dessen Freund Patrick wichtig
für die Kinder. Vor allem den Jungen
gefallen seine besonderen Merkma-
le, z. B. seine Körperform oder seine
Wohnstätte unter einem Stein. Am
häufigsten wird Patrick als lustig be-
schrieben. Ihn zeichnet jedoch eine
Art von Witzigsein aus, die aus sei-
ner Ungeschicklichkeit und Unbe-
darftheit resultiert: »Der macht auch
Quatsch, aber der macht keine Strei-
che« oder »der ist witzig, weil der blö-
de Sachen macht«. Im Gegensatz zu
SpongeBob ist Patrick der Kleinere
und Dümmere, der nicht so viel kann.
Patricks fehlende Kompetenzen be-
nennen die befragten Kinder so: »Der
vergisst immer was« oder »der geht
nicht in die Schule, nur manchmal
kommt der mit«. Auch trägt er nicht
wie SpongeBob Hose, Hemd, Strümp-
fe, Krawatte und Schuhe, sondern ist
»der, wo gar nichts zum Anziehen hat,
nur eine Hose«. Trotz des offensicht-
lichen Nicht-Perfekt-Seins finden
viele befragte Kinder die Figur toll.
Ein Junge würde sogar gerne Patrick
sein, weil der so witzig ist und lusti-
ge Sachen macht.
Patrick ist eine Figur, neben der Kin-
der sich überlegen fühlen können.
Seine fehlenden Kompetenzen heben
die Fähigkeiten von SpongeBob her-
vor. Trotz oder gerade wegen seiner
Schwächen ist Patrick SpongeBobs
bester Freund und wird von den Kin-
dern als sehr humorvoll wahrgenom-
men. Seine klare, eindeutig freund-
schaftliche Beziehung zur Hauptfigur
steht für die Kinder im Vordergrund
und wird oft von ihnen thematisiert.

Sandy, das starke Mädchen

Das Eichhörnchen Sandy ist eine
weitere wichtige Figur, die Mädchen

und Jungen gefällt. Sie ist stark, frech
und durchsetzungsfähig und mit
SpongeBob gut befreundet. Insbe-
sondere ihre Sportlichkeit steht für
Kinder im Mittelpunkt: »Die gefällt
mir auch, weil die kann schon Kara-
te«, »die steht auf den Händen« und
»die macht so mit der Muschel Ski
fahren«. Sandy ist z. B. die Lieblings-
figur der 6-jährigen Lena, die mit ih-
rer älteren Schwester und ihrer allein-
erziehenden Mutter in einer Klein-
stadt lebt. Von der Erzieherin wird
Lena als sehr ruhiges Kind beschrie-
ben. Lena beschreibt sich selbst als
nicht so geschickt. Beim Rollerfah-
ren fällt sie z. B. hin und verletzt sich.

Beim Fernsehen jedoch macht sie zu-
sammen mit Sandy Karate und ist fas-
ziniert von der durchsetzungsfähigen
Figur, der nie etwas passiert. Das
schüchterne Mädchen, das sich in ih-
rem Alltag als schwach und verwund-
bar erlebt, kann mithilfe ihrer Heldin
aus sich herausgehen und sich stark
fühlen. Das zeigt sich auch im Verlauf
des Interviews: Ist Lena zu Beginn
noch sehr zurückhaltend, spricht leise
und wirkt schüchtern, verändert sich
dies, sobald sie von Sandy erzählt.
Nun wird Lena ausgesprochen leben-
dig, steht unaufgefordert auf und zeigt,
wie sie Karate macht.

Thaddäus, der langweilige

Erwachsene

Einen Gegensatz zu den anderen Fi-
guren stellt Thaddäus dar. Er ist »er-
wachsen«, mürrisch und meistens
genervt von SpongeBob und Patrick.
Das sehen auch die befragten Kinder

so: »Der tut bloß arbeiten, und tut
Flöte lernen und so, aber der bleibt
immer zu Hause« und »wenn der
SpongeBob und der Patrick Spaß
machen, dann tut der immer schrei-
en«. Dennoch gehört diese eher lang-
weilige Figur für die Kinder dazu.
Thaddäus symbolisiert für die Kin-
der die Erwachsenenwelt, und in sei-
ner Beziehung zu SpongeBob und
Patrick finden sie ihre eigenen Erfah-
rungen wieder. Etwa der 5-jährige
Jakob, der sich mit den von seinen
Eltern aufgestellten Regeln auseinan-
dersetzt. Er erzählt, dass er, ebenso
wie die Figuren im Fernsehen, gerne
Unsinn macht und jeden Tag etwas
»anstellt«. Deshalb wird er des Öfte-
ren von seinen Eltern ausgeschimpft,
wie SpongeBob und Patrick von Thad-
däus: »Die machen bloß einen Spaß
und trotzdem kriegen die Schimpfe.«

Kindertypisch:

Handeln und Perspektive

Im Gegensatz zur Erwachsenenwelt
handelt SpongeBob kindertypisch. Er
ist nicht nur spontan und impulsiv-
emotional, er hat auch Spaß, macht
Quatsch und stellt »tolle Sachen« an.
So begründet zum Beispiel der 5-jäh-
rige Matthias die Wahl seiner Lieb-
lingsfigur SpongeBob:

»Weil der ist am witzigsten, der tut Wit-

ze erzählen und tut klingeln und haut wie-

der ab und das gefällt mir immer … ich

mach auch manchmal Klingelstreiche …

ich mag auch witzige Sachen.«

Kinder finden in SpongeBob ihr ei-
genes Handeln wieder, z. B. etwas
nur aus Freude zu machen und Spaß
zu haben. Die Sendung greift als Prin-
zip damit eine wichtige Dimension
des Kindseins auf: Spiel als Lebens-
philosophie. »Die sind immer zusam-
men, weil sie immer zusammen spie-
len, so lustige Sachen spielen sie
halt.«
SpongeBobs Tun ist lust- und nicht
zielgeleitet, es dient dem Vergnügen
und ist Ausdruck von Vergnügen. Es

»Das ist der Thaddäus, der SpongeBob und

der Patrick« (Matthias, 6 Jahre)
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ist fantasievoll, kreativ und
frei von den Vorschriften der
Realität.
SpongeBob geht Dinge in
kindlicher Haltung mit Be-
geisterung und der Lust am
Machen an und ist dabei von
Grund auf positiv und ver-
folgt seinen Weg. Er be-
trachtet die Welt aus seiner
eigenen Perspektive, und sein Hang
zum Ignorieren jeglicher Bewertung
von außen schafft komische Momen-
te. Etwa, wenn er wieder einmal nicht
merkt, wie er dem mürrischen Tin-
tenfisch Thaddäus auf die Nerven
geht. Die Figur SpongeBob symbo-
lisiert sozusagen die egozentrische
Sicht auf die Welt der »Großen« und
ist auf die eigene Handlungsperspek-
tive konzentriert, die sie selbstver-
ständlich auch anderen unterstellt.
»SpongeBob gibt sich immer Mühe«
und versucht konsequent auf eine
ganz positive Weise – aus der Sicht
des Kindes auf die Welt – alles mög-
lichst gut zu erfüllen. Er hat nie be-
wusst böse Absichten. Macht er den-
noch einmal etwas falsch, tut ihm dies
sofort leid und er versucht, es wie-
dergutzumachen.

Wiederfinden von

Erfahrungen

Aufbauend auf den Figuren, ihrem
Handeln und ihrer Perspektive finden
Kinder ihre eigenen Erfahrungen und
Erlebnisse aus dem Alltag in den
Geschichten wieder. Denn so skurril
die Geschichten auch erscheinen, sie
spiegeln typische Kindererlebnisse
wider. Der 5-jährige Pascal erzählt
z. B. im Interview ganz ausführlich
von einer Episode der Serie. Er be-
richtet, dass SpongeBob sein Haus
verliert und deshalb wieder zurück zu
seinen Eltern ziehen soll. Patrick will
das verhindern, indem er sich hinten
an das Auto hängt, mit dem Sponge-
Bob abgeholt wird, denn »der wollte
nicht den SpongeBob weggehen [las-
sen], das ist sein einziger bester

Freund …«. Wie sich herausstellt, hat
die geschilderte Fernsehgeschichte
für Pascal eine ganz besondere Be-
deutung: »Tim ist auch weg vom Kin-
dergarten, der ist in einem anderen
Kindergarten … das war mein aller-
bester Freund.« Hier spiegelt die Se-
rie nicht nur das Thema »Verlassen-
werden vom Freund« wider, sondern
gerade durch seine Überzeichnung
die »emotionale« Realität der Kinder.
Mit einer alltagsbezogenen Lesart er-
kennen die Kinder eigene Gefühle,
Themen und Erfahrungen wie den
Verlust des besten Freundes in den
SpongeBob-Geschichten wieder.

Kombination von Bekann-

tem und Gewünschtem

In der fantastischen Unterwasserwelt
von SpongeBob gibt es Dinge, die in
der Wirklichkeit von Kindern so nicht
möglich oder erlaubt und für Erwach-
sene oft unlogisch und ihnen nicht
zugänglich sind. Doch genau diese
Momente von Absurdität machen die
Serie für Kinder attraktiv. Eine krea-
tive Neukombination von Bekanntem
und Gewünschtem ist z. B. die
Schnecke Gary. Das Tier vereint ver-
schiedene Fähigkeiten und Eigen-
schaften, die Kinder kennen und toll
finden. SpongeBob hat eine Schne-
cke als Haustier, die schön bunt aus-
sieht, die miaut wie eine Katze, mit
der man spielen kann, die Dinge ap-
portiert wie ein Hund, mit der man
Gassi gehen kann, die ein Laufrad hat
wie ein Hamster und um die man sich
kümmern kann. Aufgrund ihrer zahl-
reichen Merkmale ist die Figur deu-
tungsoffen. Diese Nicht-Festgelegtheit

bietet den Kindern Frei-
raum für ihre Wünsche und
Fantasien (vgl. Götz 2006;
Neuß 2002). Jedes Kind
kann diese Figur mit den
eigenen Vorstellungen fül-
len, sei es in der Funktion
als eigenes Haustier oder
als Freund zum Spielen.
SpongeBob verkörpert ei-

nerseits Kindertypisches, also das,
was Kinder von sich selbst kennen,
andererseits hat er zahlreiche Kom-
petenzen und Möglichkeiten, die Kin-
der sich wünschen. Er bietet auf die-
se Weise nicht nur Anknüpfungs-
punkte an ihre eigenen Themen, son-
dern lässt ihnen auch Raum für Fan-
tasie. In SpongeBobs eigenen Wor-
ten: »Mit ’ner Menge Fantasie kann
ich alles sein, was ich will.«3

1 Damit erreicht das Format durchschnittlich

400.000 Kinder. Im Rahmen des Ferienpro-

gramms im April 2007 ist die Serie auch vormit-

tags auf Super RTL zu sehen und erzielt dort bis

zu 52 % Marktanteil bei den 3- bis 13-Jährigen.

Quelle: Pressestelle Super RTL.

2  Die Befragung wurde 2005 von der Autorin in 3

Kindergärten und 1 Kindertagesstätte im städti-

schen und im ländlichen Umfeld durchgeführt.

3 SpongeBob in Ep. 44, Teil 2: »Der Film im Kopf«.
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»SpongeBob strahlt, weil er den Regenbogen sieht« (Nadine, 5 Jahre)
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